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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1808. 

„Und  es  wird  gepredigt  werden  das  Evangelium   vom   Reich  in   der  ganzen  Welt  zu  einem 
Zeugnis  aber  alle  Völker,  und  dann  wird  das  Ende  kommen.  Matth.  24:14. 


Nr.  21 


14.  Oktober  1928. 


60.  Jahrgang 


Die  Leiter  der  Hissionen  Europas  während  der  Pariser  Konvention 

im  August  1928. 


Von  rechts  nach  links  (sitzend):  Präsident  John  P.  Lillywhite  und  Frau  (Niederländische 
Mission);  Präsident  Ernest  C.  Rossiter  und  Gemahlin  (Französiche  Mission);  Präsident  John  A.Widtsoe 
und  Frau  (Europäische Mission);  Präsident  Hyrum  W.Valentine  und  Gemahlin  (Deutsch-Österreichische 
Mission);  Präsident  Joseph  L.  Petersen  und  Frau  (Dänische  Mission).  — 

1.  Reihe  (stehend)  Lorenzo  Anderson;  Pariser  Missionar;  Präsident  Lorenzo  V^.  Anderson  und 
Gemahlin  (Norwegische  Mission);  hinter  Geschwister  Anderson  ihr  Sohn  George;  Präsident  Fred 
Tadje  und  Frau  (Schweizerisch*Deutsche  Mission);  Schwester  Hulterstrom  (Schwedische  Mission); 
(Präsident  Gideon  N.  Hultersirom  war  am  Tage  der  Aufnahme  durch  Krankheit  verhindert) ;  hinter 
Geschwister  Tadje    Präsident  P.  Rulon  Christensen.  Präsident  Rossiters  Nachfolger. 

Die  drei  Schwestern  in  der  1.  Reihe  links  (stehend)  sind  Töchter  von  Präsident  Anderson, 
Widtsoe  und  Rossiter,  die  andern  Brüder  sind  Missionare  aus  der  Französischen  Mission.  (Artikel 
siehe  nächste  Seite.) 
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Konvention  der  Missionspräsidenten  in  Paris. 

Vom  Europäischen  Missionspräsidenten  Dr.  John  A.  Widtsoe. 

Die  Europäische  Mission  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Herligen  der 
Letzten  Tage  umfaßt  acht  Missionen  in  Europa.  Die  Britische,  Schweizerisch- 
Deutsche,  Deutsch -Österreichische,  Niederlündisclie,  Dänische,  Schwedische, 
Norwegische  und  Französische  Mission;  und  zwei  außerhalb  Europas: 
Die  Armenische  und  die  Süd-Afrikanische  Mission. 

In  diesen  Missionen  wohnen  ungefähr  dreißigtausend  Mitglieder 
der  Kirche,  und  schätzungsweise  siebenhundert  Missionare  geben  den 
Millionen,  die  in  diesen  Ländern  leben,  Zeugnis  von  der  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  in  diesen  letzten  Tagen.  Jede  Mission  hat  ihren  eigenen 
Präsidenten.  Dann  gibt  es  einen  Europäischen  Missionspräsidenten  mit 
dem  Hauptsitz  in  Liverpool,  der  im  allgemeinen  die  Missionen  überwacht 
und  solche  Anweisung  und  Hilfe  gibt,  wie  es  von  der  Ersten  Präsident- 
schaft gewünscht  wird.  Die  Missionsarbeit  ist  in  diesen  Missionen  im 
Fortschritt  begriffen,  und  niemals  sah  die  Zukunft  heller  aus. 

Die  Missionspräsidenten  kommen  gelegentlich  zusammen,  um  ihre 
Erfahrungen  auszutauschen  und  Pläne  für  besseres,  gemeinsames  Vor- 
wärtsschreiten in  dem  Werk  des  Herrn  in  den  verschiedenen  Missionen 
zu  entwerfen.  Die  europäischen  Völker  stehen  in  nahen  Beziehungen  zu- 
einander. Sie  sind  die  Schöpfer  unsrer  gegenwärtigen  Zivilisation.  Jahr- 
hunderte hindurch  haben  sie  die  entschiedensten  Schlachten  für  Menschen- 
recht, Freiheit  und  Gewissensfreiheit  geschlagen,  und  stets  waren  sie 
eifrige  Hörer  für  religiöse  Wahrheiten.  Für  die  Mißverständnisse  sind 
meistenteils  die  verschiedenen  Sprachen  verantwortlich.  Diese  Schranke 
fordert  deshalb  zweifellos,  daß  die  einzelnen  Missionen  untereinander  in 
voller  Gemeinschaft  sind.  Spaltungen  entstehen  meistens  dort,  wo  man 
ein  wenig  von  der  festgesetzten  Ordnung,  die  die  Kirche  als  Richtschnur 
gegeben  hat,  abweicht. 

Am  27.  August  1928  versammelten  sich  die  Präsidenten  der  euro- 
päischen Missionen  mit  ihren  Frauen,  die  Frauenhilfsvereinspräsidentinnen 
ihrer  Missionen  sind,  zur  Besprechung,  Beratung  und  Unterweisung  in 
dem  kleinen  Ort  Meudon,  einem  schönen  Vororte  von  Paris.  Meudon 
ist  ein  Sammelplatz  für  Künstler,  Musiker  und  andre,  die  sich  der  Kunst 
und  dem  geistigen  Aufbau  der  Menschheit  widmen.  Die  Französische 
Mission  ist  die  jüngste  im  geschwisterlichen  Kreise  der  andern  Missionen 
Europas.  Kürzlich  zirkulierten  in  Frankreich  einige  unwahre  Artikel  über 
die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  und  Präsident  und  Schwester  Rossiter 
waren  im  Begriff,  heimzukehren.  Zum  Fortschritt  der  Französischen 
Mission  hielten  wir  es  für  geraten,  die  Konvention  auf  französischem 
Boden  abzuhalten.  Durch  die  Führung  des  Herrn  fanden  wir  für  unsre 
Zusammenkunft  ein  bequemes  Haus  mit  angenehmer  Umgebung.  Das 
Wetter  war  herrlich,  und  so  konnten  die  meisten  Versammlungen  im  Garten 
im  Schatten  majestätischer  Bäume  abgehalten  werden. 

Während  der  sechstägigen  Zusammenkunft  wurden  die  Aufgaben  und 
Nöte  der  Missionen  im  einzelnen  besprochen.  Missionare,  Mitglieder,  Unter- 
sucher der  Wahrheit  und  die  Millionen,  die  noch  nichts  vom  Evangelium 
gehört  haben,  wurden  im  Lichte  der  Gebote,  die  der  Herr  in  diesen  letz- 
ten Tagen  gab,  betrachtet.  Man  besprach,  wie  man  durch  Rede,  Schrift 
und  Bild  den  Leuten  am  besten  die  Botschaft  bringen  könnte.  Besondres 
Gewicht  wurde  auf  die  Macht  der  Mitglieder,,  vor  allem  die  des  Priester- 
tums,  gelegt,  um  das  Werk  der  letzten  Tage  zu  verbreiten.  Deshalb  hat 
man  auch  die  meiste  Zeit  dazu  verwendet,  Pläne  auszuarbeiten,  wodurch 
die  Mitglieder  in  der  Kirche  die  größte  Freude  und  Vervollkommnung 
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erhalten  können.  Die  Schwestern  betrachteten  in  besondren  Sitzungen 
die  Nöte  der  weiblichen  Mitglieder,  vor  allen  Dingen  standen  die  Tätig- 
keiten des  Frauenvereins  im  Vordergrunde.  Die  neue  Entwicklung  der 
Hilfsorganisationen  führte  zu  guten  Vorschlägen  über  die  Arbeit  der 
Sonntagsschule,  des  Fortbildungsvereins,  unter  besondrer  Berücksichtigung 
der  Bienenkorbmädchen  und  G.  Männer-Organisation,  des  Primarvereins 
und  der  genealogischen  Klassen.  Entschließungen  von  allgemeinem  Inter- 
esse werden  später  veröffentlicht  werden.  Während  der  Zusammenkunft 
hielt  man  immer  ein  dreifaches  Ziel  im  Auge:  Aller  Welt  Zeugnis  zu 
geben;  die  Aufrichtigen  im  Herzen  von  der  Wahrheit  des  Werkes  der 
letzten  Tage  zu  überzeugen,  und  die  Mitglieder  im  Glauben  zu  festigen, 
ihnen  zu  dienen  und  zu  helfen.  Am  Schlüsse  der  Konvention  genossen 
diese  Zeugen  des  Herrn  Jesu  Christi  in  dem  von  Bäumen  beschatteten, 
blumengeschmückten  Garten  das  heilige  Abendmahl  und  gaben  ihr  ernstes 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  wiederhergestellten  Evangeliums. 

Nicht  weniger  interessant  war  die  günstige  Haltung  der  französischen 
Presse  und  die  andrer  Länder.  Fast  zwei  Tage  waren  den  Unterredun- 
gen mit  Pressevertretern  und  den  Pressephotographen  gewidmet.  Alle 
leitenden  Pariser  Zeitungen  veröffentlichten  nette  Berichte,  gewöhnlich  mit 
Bildern  der  Gruppe.  Eine  Pariser  Hauptzeitung  brachte  über  dem  Bericht 
von  der  Konvention  auf  der  ersten  Seite  ein  Bild  vom  Salzsee-Tempel. 
Mehrere  illustrierte  Zeitschriften  verwenden  die  aufgenommenen  Bilder. 
Die  Provinz-  und  die  fremde  Presse  entnahm  die  Berichte  aus  den  Pariser 
Zeitungen,  sodaß  die  Veröffentlichung  in  der  Tat  „über  die  Mauer"  stieg. 
Die  große  Anwesenheit  in  der  Sonntagsversammlung,  die  in  Paris  statt- 
fand, war  ein  Ergebnis  der  Veröffentlichungen. 

Folgende  Präsidenten  waren  mit  ihren  Frauen  anwesend:  John  A. 
Widtsoe  (Europäische  Mission);  Fred  Tadje  (Schweizerisch-Deutsche 
Mission);  Hyrum  W.  Valentine  (Deutsch-Österreichische  Mission);  John 
P.  Lilly  white  (Niederländische  Mission);  Joseph  L.  Petersen  (Dä- 
nische Mission);  Gideon  N.  Hulterstrom  (Schwedische  Mission);  Lorenzo 
W.  Anderson  (Norwegische  Mission);  Ernest  C.  Rossiter  (Franzö- 
sische Mission);  und  P.  Rulon  Christensen,  Präsident  Rossiters  Nach- 
folger. 

Botschaften  der  Liebe  und  Grüße  wurden  an  Präsident  H.  J.  Grant  und 
Dr.  James  E.  Talmage  und  an  Präsident  Samuel  Martin  der  Süd-Afri- 
kanischen und  Joseph  W.  Booth  der  Armenischen  Mission  gesandt.  Dank 
wurde  auch  Präsident  und  Schwester  Rossiter  und  den  treuen  Pariser 
Missionaren  ausgesprochen,  die  uns  während  der  Woche  so  hilfreich  zur 
Seite  standen. 

Der  Herr  segnete  die  präsidierenden  Beamten  der  Missionen  Europas 
während  der  Konvention  im  August  1928  reichlich.  Mögen  die  Arbeiten 
dieser  Woche  der  Sache  des  Herrn  in  den  verschiedenen  Missionen  zum 
großen  Segen  gereichen! 


Alles  himmlische  Leben  ist  einfach  vollkommener  Gehorsam. 

Ein  Stückchen  Himmel  kommt  in  unser  Erdenleben,  wenn  wir  lernen, 
dem  Willen  Gottes  zu  gehorchen.  Gehorsam  ist  das  Kennzeichen  des 
Königlichen.  Wo  auch  immer  der  Herr  eine  Seele  findet,  die  bereit  ist, 
sich  Seinem  Willen  in  allem  zu  unterwerfen,  Seine  Befehle  ohne  Hin-  und 
Widerrede  auszuführen,  sich  Seiner  Leitung  ohne  Murren  zu  fügen,  da  ist 
ein  Leben,  das  bereit  ist,  von  Ihm  gekrönt  zu  werden.  Wir  werden  Christo 
in  dem  Grade  gleich  sein,  wie  wir  gehorchen  und  den  Willen  Gottes  tun. 
Das  Himmlische  kommt  in  dem  Maße  hernieder  in  unser  Herz,  wie  wir 
unser  Leben  dem  Herrn  anvertrauen. 
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Sollen  sich  die  Mitglieder  mit  Politik  befassen? 

Aus  einer  Ansprache  von  Melvin  J.  Ballard  vom  Rate  der  Zwölf. 

Es  mutet  in  der  Tat  eigenartig  an,  wenn  man  in  einer  Republik  Leute 
sich  damit  brüsten  hört,  daß  sie  mit  der  Politik  nichts  zu  schicken  hätten; 
noch  seltsamer  klingt  es  jedoch,  wenn  man  führende  Persönlichkeiten  die 
Ansicht  vertreten  hört,  daß  eine  derartige  Einstellung  die  rechte  sei.  Ist 
die  Interesselosigkeit  gegenüber  der  Politik  richtig  im  Lichte  des  Evan- 
geliums? Der  Herr  hat  uns  den  nicht  mißzuverstehenden  Befehl  gegeben, 
wir  sollten  dafür  sorgen,  daß  weise  Männer  erwählt  werden,  die  Gesetze 
zu  erlassen  und  durchzuführen.  Es  ist  heute  noch  ebenso  wahr  wie  in 
den  Tagen  Salomos,  daß  „das  Volk  trauert,  wenn  die  Bösen  herrschen." 
Eine  besondre  Verantwortlichkeit  ruht  auf  allen  Mitgliedern  der  Kirche, 
daß  sie  ihre  politischen  Rechte  wertschätzen  und  richtig  anwenden.  Mitglieder 
der  Kirche,  die  sich  in  fremden  Ländern  niederlassen,  in  denen  sie  nicht 
geboren  wurden,  sollten  sich  naturalisieren  lassen,  wenn  sie  die  Absicht 
haben,  ihr  Heim  in  dem  neuen  Lande  zu  gründen,  damit  sie  ihren  Einfluß 
auf  den  Erlaß  von  Gesetzen  und  deren  Durchführung  geltend  machen  können. 

Im  Abschnitt  124  der  Lehre  und  Bündnisse  wird  uns  gezeigt,  daß 
Beamte  und  Magistrate  zur  Durchführung  des  Gesetzes  nötig  sind  und 
daß  man  alle  diejenigen  durch  die  Stimme  des  Volkes  aussuchen  und  ins 
Amt  bringen  sollte,  welche  die  Gesetze  mit  Unparteilichkeit  und  Ge- 
rechtigkeit durchführen.  Und  doch  ist  die  Teilnahme  der  Mitglieder  an 
den  Wahlen  allzuhäufig  nur  sehr  gering.  Auf  jedem  Kirchenmitgliede  ruht 
die  Pflicht,  zur  Wahl  der  besten  Beamten  beizutragen.  Diese  Pflicht  muß 
ihnen  auferlegt  werden,  damit  die  zum  Amt  Untauglichen  nicht  zur  Macht 
gelangen,  denn  letzten  Endes  können  nur  die  Wähler  dafür  Sorge  tragen, 
daß  gute  Männer  zum  Amt  erwählt  werden. 

Wenn  Männer  mit  Verantwortlichkeitsgefühl  gewählt  worden  sind, 
haben  wir  eine  Grundlage  geschaffen,  worauf  wir  bauen  können.  Aber 
unsre  Verantwortlichkeit  ist  hier  noch  nicht  zu  Ende.  Wir  müssen  die 
Gesetze,  welche  unsre  Vertreter  ins  Leben  rufen,  auch  beachten  und  be- 
folgen; und  wir  müssen  auch  alle  diejenigen  unterstützen,  die  mit  der 
Durchführung  des  Gesetzes  betraut  worden  sind.  Darüber,  daß  wir  zu 
viele  Gesetze  haben,  oder  „daß  man  anfangen  sollte,  in  den  Gesetzbüchern 
aufzuräumen"  besteht  kein  Zweifel.  Überflüssige  Gesetze  beschweren  nur 
die  Bücher,  verlangsamen  die  Rechtsprechung  und  machen  die  Rechtslage 
unnötigerweise  verwickelt.  Wir  sollten  jedoch  dem  Volke  immer  deutlich 
die  Gesetze  vor  Augen  halten,  die  zur  Aufrechterhaltung  des  Friedens 
nötig  sind,  und  solange  ein  Gesetz  besteht,  ist  es  die  Pflicht  eines  jeden 
Bürgers  im  Gemeinwesen,  dasselbe  zu  befolgen.  In  der  Anwendung  der 
Verfassung  unsres  Landes  wurde  ein  Grundsatz  von  vornherein  anerkannt, 
nämlich  der,  daß  die  Mehrheit  das  Recht  auf  die  Herrschaft  hat.  Auf 
diesem  Grundsatz  müssen  wir  beharren,  sonst  werden  wir  in  undenkliche 
Schwierigkeiten  geraten.  Der  Wille  der  Mehrheit,  wenn  er  in  einem  Gesetz 
zum  Ausdruck  kommt,  ist  heilig,  und  die  Minderheit  sollte  ihn  achten. 
Solange  sie  als  ergebene  Bürger  des  Landes  angesehen  werden  wollen, 
müssen  sie  dem  im  Gesetz  Ausdruck  findenden  Willen  der  Mehrheit  sich 
unterwerfen,  selbst  wenn  das  Gesetz  ihren  persönlichen  Ansichten  zuwider 
ist.  Wenn  solche  Gesetze  dann  zur  Beratung  stehen,  darf  die  Minderheit 
versuchen,  die  Mehrheit  von  dem  Gesichtspunkt  der  Minderheit  zu  über- 
zeugen, solange  aber  das  Gesetz  in  Kraft  bleibt,  müssen  alle,  ob  sie  es 
gern  tun  oder  nicht,  das  Gesetz  hochhalten.  Wenn  sie  das  nicht  tun  können, 
sind  sie  keine  treuen  Bürger.  Wer  nicht  in  der  Lage  ist,  im  Einklang  mit 
den  gegeben  Gesetzen  zu  leben,  kann   ja   auswandern.    Oder,  wer  die 
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Stimmenmehrheit  erlangen  kann,  dem  steht  es  ja  frei,  Gesetze  zu  erlassen, 
denen  er  seine  Unterstützung  angedeihen  lassen  kann.  Im  andern  Falle 
sollte  man  in  einem  Land  leben,  das  dem  Geschmack  des  Betreffenden 
besser  entspricht. 

Mitglieder  der  Kirche  haben  die  Pflicht,  Übertreter  der  Gesetze  zur 
Anzeige  zu  bringen  und  als  Zeugen  ruht  auf  ihnen  die  Pflicht,  alle  Beweise 
vorzutragen,  mit  denen  sie  bekannt  sind  und  die  Schuldigen  den  Händen 
der  Gerechtigkeit  auszuliefern.  Auf  uns  ruht  die  Aufgabe,  den  Beamten, 
welche  mit  der  Durchführung  der  Gesetze  betraut  sind,  mit  ganzer  Kraft 
beizustehen.  Den  unerschrockenen  Richtern,  welche  den  Mut  haben,  Gesetz 
und  Gerechtigkeit  hochzuhalten,  sollten  wir  volle  Unterstützung  angedeihen 
lassen.  Sonst  schwächen  wir  ihren  Einfluß  und  arbeiten  dem  Zweck,  zu 
dem  unsre  Gesetze  gegeben  wurden,  gerade  zuwider.  Doch  das  beste, 
was  wir  zur  Erreichung  dieses  wünschenswerten  Zieles  beitragen  können, 
ist  unser  eigner  Entschluß,  dem  Gesetz  gemäß  zu  leben  und  es  durch 
unser  Beispiel  hochzuhalten. 

Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Ein  Zeichen  für  die  Göttlichkeit  Jesu  Christi. 

Während  ich  im  östlichen  Kanada  Missionsarbeit  leistete,  besuchte  ich 
einmal  eine  Erweckungsversammlung,  in  der  ein  ernster  protestantischer 
Geistlicher  sprach.  Am  Schlüsse  sang  die  Gemeinde  aus  tiefstem  Herzen 
ein  Lied,  in  dessen  Refrain  die  Worte  vorkamen: 

„Mehr  über  Jesum!" 

Es  schien,  wie  wenn  die  Anwesenden  nicht  aufhören  wollten.  Immer 
und  immer  wieder  sangen  sie  mit  neuer  Begeisterung: 

„Mehr  über  Jesum!" 

Ich  dachte  später  darüber  nach  und  grübelte:  „Mehr  über  Jesum?" 
Das  ist  ja  das,  was  wir  der  Welt  im  Buche  Mormon  bringen!  Das  Buch 
Mormon  enthält  „mehr  über  Jesum". 

Das  Buch  Mormon  berichtet  uns,  daß  die  Geburt  des  Heilandes  den 
Einwohnern  der  westlichen  Welt  durch  große  Lichter  am  Himmel  kundgetan 
wurden,  und  daß  zur  Zeit  des  Todes  des  Sohnes  Gottes  auf  der  westlichen 
Halbkugel  dichte  Finsternis  herrschte,  verbunden  mit  Erdbeben  und  furcht- 
baren Naturereignissen. 

Wenn  diese  Zeichen  bei  der  Geburt  und  beim  Tode  unsres  Herrn 
von  den  Einwohnern  des  amerikanischen  Festlandes  wirklich  wahrgenommen 
wurden,  würde  dies  eindrucksvoll  beweisen,  daß  Jesus  mehr  als  nur  ein 
Mensch  war. 

In  Helaman  14  Vers  3—5  finden  wir  die  Profezeiung  Samuels,  des 

Lamaniten,  über  das  Zeichen,  das  bei  der  Geburt  gegeben  werden  sollte: 

Und  sehet,  dieses  will  ich  euch  zum  Zeichen  seines  Kommens  geben; 

denn  sehet,  es  werden  große  Lichter  am  Himmel  sein,  sodaß  in  der 

Nacht  vor  seinem  Kommen  keine  Finsternis  sein  wird,  und  es  wird  den 

Menschen  vorkommen,  als  ob  es  Tag  wäre. 
Dann  wird  der  Tag  und  die  Nacht  und  der  andre  Tag  wie  ein  Tag 

sein,  als  ob  keine  Nacht  gewesen  wäre,  und  dies  soll  euch  zum  Zeichen 

dienen;  denn  ihr  sollt  den  Aufgang  und  den  Untergang  der  Sonne 

sehen,  daher  werdet  ihr  sicherlich  wissen,  daß  es  zwei  Tage  und  eine 

Nacht  sind;  trotzdem  wird  es  in  der  Nacht  nicht  finster  werden,  und 

es  soll  die  Nacht  vor  seiner  Geburt  sein. 
Und  sehet,  ein  neuer  Stern   soll  aufgehen,  wie  ihr  ihn  nie  zuvor 

gesehen  habt;  und  dies  soll  euch  auch  ein  Zeichen  sein. 

Im  3.  Nephi  haben  wir  die  Erfüllung  dieser  Profezeiung  zur  Zeit  von 
Christi  Geburt. 
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Es  begab  sich  aber,  daß  es  in  der  ganzen  Nacht  nicht  finster  wurde, 
sondern  es  war  so  hell  wie  am  Mittag.  Und  am  andern  Morgen  ging 
die  Sonne  wieder  auf,  nach  ihrer  Weise,  und  wegen  der  Zeichen,  die 
vorher  verkündigt  worden  waren,  wußten  sie,  daß  es  der  Tag  war, 
an  dem  der  Herr  geboren  werden  sollte. 

Wurde  die  Geburt  Christi  der  westlichen  Welt  durch  große  Lichter 
kundgetan?  Wollen  wir  Bancroft  in  seinem  Buch  „Native  Race"  im  5.  Band 
auf  Seite  556  die  Antwort  geben  lassen: 

„ diese  Teilung  wurde  an  einem  Tage  vorgenommen,    wo  man 

drei  Sonnen  sah,  welches  einige  veranlaßt  hat,  zu  denken,  daß  es  der  Tag 
war,  an  dem  der  Erlöser  geboren  wurde,  an  einem  Tage,  wie  allgemein 
geglaubt  wird,  wo  solch  ein  Meteor  beobachtet  wurde." 

In  Helaman  14:20—27  finden  wir  die  Profezeiung  des  Lamaniten 
Samuel  über  die  Naturkatastrophen  auf  dem  amerikanischen  Festland  beim 
Tode  Christi: 

Aber  da  ich  von  einem  andern  Zeichen,  von  einem  Zeichen  seines 
Todes  sprach,  sehet,  an  jenem  Tage,  an  dem  er  den  Tod  erleiden 
wird,  soll  die  Sonne  verdunkelt  werden  und  sich  weigern,  euch  ihr 
Licht  zu  geben;  ebenso  der  Mond  und  die  Sterne,  und  so  wird  kein 
Licht  in  diesem  Lande  sein,  von  dem  Tage  an,  da  er  den  Tod  erleiden 
wird,  bis  zu  der  Zeit,  wann  er  wieder  von  den  Toten  auferstehen  wird, 
drei  Tage  lang. 

Ja,  zu  der  Zeit,  wann  er  den  Geist  aufgeben  wird,  sollen  die  Donner 
rollen  und  die  Blitze  leuchten,  viele  Stunden  lang,  und  die  Erde  soll 
zittern  und  beben,  und  die  Felsen,  sowohl  auf  der  Oberfläche  des 
Landes,  als  auch  über  und  unter  dem  Erdboden,  welche,  wie  ihr  wißt, 
zu  dieser  Zeit  fest  sind,  oder  von  denen  der  größere  Teil  eine  feste 
Masse  bildet,  sollen  aufgebrochen  werden; 

ja,  sie  sollen  auseinandergerissen  und  nach  dieser  Zeit  immer  in 
Spalten  und  Rissen  und  abgebrochenen  Stücken  auf  dem  ganzen 
Lande  umherliegend  gefunden  werden,  sowohl  über  dem  Erdboden 
als  auch  unter  der  Erde. 

Und  sehet,  es  werden  sich  große  Stürme  erheben,  und  viele  Berge 
werden  erniedrigt  werden  wie  ein  Tal,  und  viele  Plätze,  die  man  jetzt 
Täler  nennt,  sollen  zu  Bergen  von  großer  Höhe  werden. 

Und  viele  Straßen  sollen  aufgebrochen  und  viele  Städte  verlassen 
werden. 

Und  viele  Gräber  sollen  geöffnet  werden  und  viele  ihrer  Toten 
herausgeben,  und  viele  Heilige  werden  Vielen  erscheinen. 

Und  sehet,  so  hat  der  Engel  zu  mir  geredet;  denn  er  sagte  mir, 
daß  es  viele  Stunden  lang  donnern  und  blitzen  werde. 

Und  er  sagte  mir,  daß  diese  Dinge  geschehen  würden,  während  der 
Donner,  die  Blitze  und  der  Sturm  wüten  würden,  und  daß  das  ganze 
Land  drei  Tage  lang  mit  Finsternis  bedeckt  sein  werde. 

Im  dritten  Nephi,  Kapitel  8  haben  wir  einem  Bericht  über  die  Erfüllung 
der  Profezeiung  des  Profeten  Samuel.  Den  Bericht  lassen  wir  teilweise 
folgen: 

Und  als  die  Donner,  die  Blitze,  die  Winde  und  Stürme  und  die 
Erdbeben  aufhörten  —  denn  sehet,  es  währte  ungefähr  drei  Stunden 
lang;  und  einige  sagen,  daß  es  länger  gedauert  habe;  dennoch  ge- 
schahen alle  diese  großen  und  schrecklichen  Dinge  in  ungefähr  drei 
Stunden  —  sehet,  da  lag  Finsternis  auf  dem  ganzen  Lande. 

Und  es  begab  sich,  daß  eine  dicke  Finsternis  über  der  ganzen 
Oberfläche  des  Landes  lag,  sodaß  die  Einwohner,  welche  nicht  gefallen 
waren,  den  Nebel  der  Finsternis  fühlen  konnten; 

Und  wegen  der  Finsternis  konnte  man  kein  Licht  anzünden,  weder 
Kerzen  noch  Fackeln;  auch  konnten  sie  mit  ihrem  überaus  feinen  und 
trocknen  Holze  kein  Feuer  machen,  sodaß  es  überhaupt  kein  Licht  gab; 
und  man  sah  weder  Licht,  noch  Feuer,  noch  Funken,  man  sah  weder 
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die  Sonne,  noch  den  Mond,  noch  die  Sterne,  denn  so  groß  waren  die 
Nebel  der  Dunkelheit,  welche  auf  dem  Lande  lagen. 

Und  drei  Tage  lang  konnte  man  kein  Licht  sehen;  und  es  war 
beständig  großes  Trauern,  Heulen  und  Wehklagen  unter  dem  ganzen 
Volke;  ja,  groß  war  das  Trauern  des  Volkes  wegen  der  Dunkelheit 
und  der  großen  Zerstörung,  die  auf  es  gekommen  war. 

Wurde  die  Stunde  des  Todes  unsres  Heilandes  den  Bewohnern  der 
westlichen  Halbkugel  durch  Finsternis  und  große  Erderschütterungen 
bekannt  gegeben?  Bancroft  berichtet  von  einer  Überlieferung,  die  darauf 
schließen  läßt,  daß  die  Zeichen,  die  im  Buche  Mormon  beim  Tode  des 
Erlösers  gegeben  wurden,  in  der  Tat  geschahen.  Im  5.  Band  seines  „Native 
Race"  lesen  wir: 

„Sonne  und  Mond  verfinsterten  sich  und  die  Erde  bebte,  die  Felsen 
zerrissen  und  viele  andre  Dinge  und  Zeichen  ereigneten  sich.  Dies  geschah 
im  Jahre  Cc  Calli,  welches  nach  unserm  Zeitrechnungssystem  der  Tag  ist, 
an  dem  unser  Herr  im  Jahre 33  nach  Christi  Geburt  den  Kreuzestod  erlitt." 

Die  Geburt  Christi  kennzeichnet  den  Beginn  der  größten  Zeit  auf 
diesem  Planeten.  Es  war  das  größte  Ereignis  auf  unsrer  Erde,  und  es  ist 
nur  vernünftig,  daß  dieses  große  Ereignis  auch  den  Menschen  auf  dem 
amerikanischen  Festlande  durch  große  Lichter  am  Himmel  bekanntgegeben 
wurde.  Nach  dem  Buche  Mormon  wurde  dieses  große  Ereignis  durch  eine 
Nacht,  in  der  es  nicht  dunkel  war,  angedeutet,  und  die  wertvollen  Über- 
lieferungen der  Indianer  beweisen  die  Richtigkeit  des  Buch  Mormonberichtes. 

Die  Kreuzigung  unsres  Heilandes  war  die  größte  Tragödie  dieser 
Welt.  Sein  Leiden  und  der  Seelenkampf  des  sterbenden  Sohnes  Gottes 
sind  unbeschreiblich.  Nach  dem  Buch  Mormonbericht  stöhnte  die  Erde, 
und  die  ganze  Natur  erbebte  wegen  des  Todeskampfes  eines  Gottes.  Die 
erhaltenen  Überlieferungen  unter  den  Indianern  unterstützen  die  Wahrheit 
des  Buch  Mormonberichtes  in  betreff  der  Zeichen,  die  bei  der  Kreuzigung 
Christi  auf  dem  amerikanischen  Festlande  gegeben  wurden. 

Jesus  ist  der  Christus,  der  wahrhaftige  Sohn  Gottes.  Seine  Geburt 
wurde  den  Bewohnern  der  westlichen  Welt  durch  das  Scheinen  großer 
Lichter  am  Himmel  bekannt  gemacht.  Er  starb  wie  ein  Gott.  Während 
Seines  Todeskampfes  zitterte  die  Erde  und  wurde  durch  starkes  Beben 
erschüttert,  und  die  ganze  Natur  trauerte.  Mit  Ernsthaftigkeit  stellt  das 
Buch  Mormon  diese  Dinge  fest,  und  die  Überlieferung,  obgleich  durch 
die  Jahrhunderte  ein  wenig  verdunkelt,  sagt  uns,  daß  der  Buch  Mormon- 
bericht wahr  ist. 

Es  ist  ganz  undenkbar,  daß  Joseph  Smith  diese  Dinge  alle  geraten 
haben  kann  und  zufällig  richtig  riet. 


Wissen  macht  bescheiden. 

Hochmut  zeugt  von  Geistesarmut;  denn  je  reicher  ein  Geist,  um  so 
dringender  sein  Wunsch,  Güte  und  Edelmut  zu  üben,  und  dieser  Wunsch 
beugt  das  Haupt  und  neigt  das  Herz  zu  den  Kleinen,  um  sie  aufzurichten. 

Das  Kennzeichen  des  Hochmuts  ist  Unwissenheit.  Denn  wie  könnte 
ein  Wissender  auch  stolz  sein?  Er  weiß  ja  so  genau,  wie  mangelhaft  sein 
Wissen  ist. 

Wissen  kannst  du  erwerben,  nicht  erben.  Aber  was  immer  du  auch  er- 
werben wirst,  wenn  du  ein  Sehender  bist,  wird  dir  klar,  daß  es  nur  der 
erste  Meilenstein  einer  langen,  langen  Straße  ist. 

Hast  du  Kenntnisse  erworben,  was  fehlt  dir? 

Darum  suche  Kenntnisse.  Die  höchste  Erkenntnis  ist  die  Gottes- 
erkenntnis. Sie  läßt  Gott  groß  und  uns  klein  werden.  Darum  kann  sie  nie 
stolz  machen. 
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*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu   Christi 


För  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Hyrum  W.Valentine. 


Schriftleitung : 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Der  Herr  hat  gesprochen! 

„Die  Botschaft  des  Mormonismus"  ist:  „Der  Herr  hat  wieder  zu  den 
Menschen  gesprochen,  Er  hat  Seine  Kirche  und  das  Heilige  Priestertum 
wieder  auf  Erden  hergestellt.  Er  hatte  die  ersten  Grundsätze  des  Evange- 
liums Jesu  Christi,  wie  sie  in  andren  Zeitaltern  gegeben  worden  sind,  aufs 
neue  bestätigt.  Er  hat  mit  göttlicher  Vollmacht  ausgestattete  Diener  aus- 
geschickt, diese  Grundsätze  zu  erklären." 

Der  Herr  hat  gesprochen!  —  Eine  Tatsache,  die  bitteren  Protest  von 
Seiten  der  Führer  und  Anhänger  der  Kirchen  und  Sekten  des  Christen- 
tums hervorruft.  Es  gibt  viele,  die  der  sogenannten  Marmonen-Philosophie 
ohne  Zögern  folgen  und  sie  schätzen,  bis  sie  zu  dem  Punkt  kommen,  der 
von  Offenbarungen  in  diesen  Tagen  spricht;  aber  dort  machen  sie  Halt, 
empören  sich  und  ziehen  sich  zurück.  Mögen  die  Menschen  die  Offen- 
barungen schmähen  wie  sie  wollen,  sie  sind  der  Weg,  durch  den  eine 
Kenntnis  des  Planes  des  Lebens,  der  Seligkeit  und  der  Erhöhung  zu  uns 
kam. 

Die  Empfindsamkeit  der  Welt  in  dieser  Sache  kann  man  leicht  ver- 
stehen. Es  ist  Wahrheit,  daß  der  Herr  in  alten  Zeiten  zu  Profeten  sprach, 
um  Sein  Volk  zu  führen;  es  ist  ferner  Wahrheit,  daß  der  Geist  und  Buch- 
stabe aller  heiligen  Schriften  fortdauernde  Offenbarungen  beweisen.  Aber 
Jahrhunderte  lang  haben  Kirchenführer  angekündigt,  daß  die  Himmel  ver- 
schlossen wären  und  haben  Gott  das  Recht  verweigert,  wenn  auch  nicht 
die  Macht,  so  zu  sprechen,  wie  in  früheren  Tagen. 

Diese  Behauptung,  daß  der  Herr  gesprochen  hat,  wie  es  von  dem 
Profeten  Joseph  Smith,  seinen  Mitarbeitern  und  den  Mitgliedern  der  Kirche 
Jesu  Christi  bezeugt  worden  ist,  ist  eigentlich  für  alle  Verfolgungen,  die 
die  Kirche  in  diesen  Tagen  hat  durchmachen  müssen,  verantwortlich. 

Bevor  die  Verordnungen  und  Lehren  der  Kirche  geoffenbart  worden 
waren,  wurde  der  Profet  Joseph  Smith,  damals  ein  Knabe  von  14  Jahren, 
von  Geistlichen  und  Laien  der  verschiedenen  Sekten  bitter  verfolgt,  und 
weshalb?  Weil  er  mit  aller  Ernsthaftigkeit  von  der  herrlichen  Wahrheit 
zeugte,  daß  er  die  Stimme  Gottes  gehört  und  Ihn  gesehen  habe. 

Wenn  wir  alle  Lehren,  die  die  Welt  bekämpft,  von  unsrer  Kirche 
fallen  ließen  und  nur  den  ewigen  und  schriftgemäßen  Grundsatz  der  fort- 
laufenden Offenbarung  verträten,  würde  die  Kirche  wie  in  früheren  Tagen 
auch  heute  ein  Gegenstand  der  Verfolgung,  des  Hasses  sein  und  immer 
noch  bekämpft  werden. 

Unmittelbare  Offenbarung  von  Gott  und  alles,  was  damit  zusammen- 
hängt, ist  Wahrheit,  wie  sie  es  immer  gewesen  ist;  aber  die  andren  Kirchen 
werden  nicht  aufhören,  gegen  sie  zu  kämpfen. 

Die  fortlaufende  Offenbarung  ist  der  ewige  Grundsatz,  der  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  von  allen  andern  religiösen 
Organisationen  unterscheidet.  Sie  ist  die  Grundlage  der  Kirche  Gottes  auf 
dieser  Erde  und  sichert  uns  schließlichen  Sieg.  Der  Herr  hat  gesprochen! 
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Was  es  helfet,  völlig  von  der  Bedeutung  des  Evangeliums 
durchdrungen  zu  sein. 

Von  Präsident  Hyrum  W.  Valentine. 

Meines  Wissens  nach  war  Paul  Petrick  der  einzige  Sohn  seiner  wohl- 
habenden Eltern,  und  natürlich  genoß  er  als  solcher  große  Vorrechte. 
Seitens  seiner  lieben  Eltern  wurde  ihm  die  sorgfältigste  Aufsicht  zuteil, 
so  wurde  ihm  von  frühester  Jugend  an  die  beste  Pflege  und  Obhut  ge- 
währt. Die  Schulbildung  brachte  ihm  alle  der  Zeit  ensprechenden  Vor- 
teile, welche  der  Knabe  sich  im  weitesten  Maße  zunutze  machte.  Er  hatte 
dann  später  die  Gelegenheit,  als  Einjährig-freiwilliger  in  den  Militär- 
dienst einzutreten,  was  für  das  Leben  eines  jungen  Deutschen  damals  viel 
zu  sagen  hatte. 

Nach  Beendigung  seines  dem  Vaterlande  geweihten  Militärdienstes 
ließ  er  sich  als  Kaufmann  ausbilden  und  machte  sich  bald  darauf  selb- 
ständig. Es  gelang  ihm,  dem  Geschäft  einen  blühenden  Aufschwung  zu 
geben,  und  so  gewann  er  bald  die  Hochachtung  aller  seiner  Freunde, 
Bekannten,  ja  selbst  seiner  Konkurrenten.  Unter  diesen  nach  weltlichen 
Ansichten  günstigen  Umständen,  zog  sich  das  verhängnisvolle  Schicksal 
seines  weiteren  Lebens  geräuschlos  und  schmerzhaft  über  ihn  zusammen, 
indem  das  helle  Licht  seiner  sprühenden  Augen  zu  dämmern  begann. 
Vergeblich  wandte  er  alle  die  sonst  helfenden  Hausmittel  sowie  die  Rat- 
schläge seiner  Freunde  und  Bekannten  an.  Er  unterließ  auch  nicht,  die 
bekanntesten  Augenärzte  der  Welt  zu  Rate  zu  ziehen,  doch  alles  ohne 
Erfolg,  und  so  wurde  er  von  der  Augenklinik  wie  in  Mitternacht  nach 
Hause  geführt,  um  nie  wieder  Gelegenheit  zu  haben,  das  Licht  des  Tages 
von  der  Dunkelheit  der  Nacht  zu  unterscheiden.  Hierzu  kam  noch  die 
plötzliche  schmerzhafte  Lähmung  der  Glieder  seines  Körpers.  Durch 
diese  bedauerlichen  und  tiefergreifenden  Vorkommnisse  war  der  Glanz 
eines  gesunden  und  erfolgreichen  Geschäftsmannes  verglüht  und  an  seine 
Stelle  trat  ein  Wesen  der  Verzweiflung.  Es  hätte  vorher  erwähnt  werden 
müssen,  daß  er,  als  er  auf  der  Höhe  seiner  Erfolge  stand,  eine  glückliche 
Ehe  einging. 

Die  unter  obigen  schweren  Umständen  unglücklich  gewordene  Familie 
nahm  eine  Witwe  für  verschiedene  Dienstleistungen  ins  Haus.  Diese 
half  mit  der  Wäsche  und  allen  andern  vorkommenden  Arbeiten  und  be- 
teiligte sich  auch  als  Pflegerin.  Sie  war  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  und  von  dem  Geiste  des  durch  den 
Profeten  Joseph  Smith  wiederhergestellten  Evangeliums  völlig  durch- 
drungen. Sie  hatte  den  Trieb  in  sich,  andern  Menschenkindern  dienlich 
zu  sein.  Trotz  ihrer  Einsamkeit  und  ihres  Schicksals  war  sie  glücklich 
und  wußte,  daß  auch  Paul  Petrick  zu  einem  glücklichen  und  mit  seinem 
Los  zufriedenen  Menschen  umgewandelt  werden  könnte. 

Mit  seiner  Einwilligung  lud  sie  die  Missionare  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ein,  ihm  einen  Besuch  abzustatten.  Diese 
Brüder,  auch  vom  Geiste  des  Evangeliums  beseelt,  begrüßten  eine  solche 
Gelegenheit  und  leisteten  ohne  weiteres  der  Einladung  Folge.  Die  Wieder- 
herstellung des  Evangeliums  durch  den  Profeten  Joseph  Smith  wurde  erläutert 
und  die  Grundsätze  desselben  nacheinander  bekannt  gegeben  und  erklärt. 
Durch  die  Prüfungen  hatte  Paul  Petrick  Glauben  an  den  lebendigen  Gott 
gewonnen  und  es  fiel  ihm  daher  nicht  schwer,  das  wahre  Evangelium  zu 
erkennen,  nur  konnte  er  nicht  verstehen,  daß  er  trotz  seines  kranken  und 
noch  dazu  blinden  Zustandes  die  Taufe  an  sich  vollziehen  lassen  könnte; 
doch  wurde  er  durch  eine  Rücksprache  mit  den  Missionaren  davon  über- 
zeugt, daß  alle  Hindernisse  überwunden  werden  könnten. 
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Er  wurde  zum  Ufer  des  Wassers  geführt,  von  den  Ältesten  behutsam 
ins  Wasser  getragen  und  dann  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und 
des  Heiligen  Geistes  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  der  Sünden 
getauft.  Der  Ordnung  der  Kirche  gemäß  wurde  ihm  nach  der  Taufe  durch 
Händeauflegen  der  Heilige  Geist  gespendet.  Nach  diesen  Verordnungen 
fühlte  er  sich  beruhigt  und  befriedigt  und  war  in  der  Tat  ein  neuer  Mensch, 
eine  neue  Kreatur  nach  der  Ordnung  Gottes,  ein  Bürger  Seines  Reiches. 

Die  Schmerzen  in  seinen  Gliedern  ließen  allmählich  nach,  und  bald 
verschwanden  sie  sogar  ganz  aus  seinem  Körper,  doch  blieb  die  Lähmung 
bestehen.  Das  Sehvermögen  besserte  sich,  doch  nicht  wesentlich,  nur 
war  es  ihm  jetzt  möglich,  Tag  von  Nacht  zu  unterscheiden;  dafür  aber 
war  ihm  ein  Licht  in  seiner  Seele  aufgegangen,  das  nie  wieder  gedämpft 
wurde.  Den  von  Schmerzen  so  lange  gemarterten  Körper  überkam  eine 
Glückseligkeit,  sodaß  eine  vollständige  Ruhe  hergestellt  wurde.  Die 
Ruhe  der  Seele  übertrifft  alles  andre  bei  weitem  und  wird  in  der  Regel 
durch  Gottes  Güte  und  durch  Gehorsam  zu  Seinen  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen herbeigeführt. 

Als  ich  Paul  Petrick  besuchte,  lag  er  auf  seinem  Krankenlager,  körper- 
lich machtlos,  doch  klar  und  aufgeweckt  im  Geiste.  Er  hatte  ein  volles 
Gesicht,  seine  Augen  waren  so,  als  wollten  sie  einen  durchschauen.  Überall 
war  eine  zur  Genesung  des  Kranken  erforderliche  Reinlichkeit  und  Sauber- 
keit vorhanden.  Es  war  seine  größte  Freude,  etwas  vom  Evangelium  zu 
hören  und  darüber  zu  sprechen.  Er  konnte  sich  den  ganzen  Tag  über 
mit  dem  Evangelium  befassen,  ohne  Müdigkeit  zu  verspüren.  Wir  unter- 
hielten uns  eine  Zeit  lang,  wonach  er  sich  zu  mir  wendete,  als  wollte  er 
mich  durchblicken  und  sagte:  „O,  möchte  ich  doch  wieder  sehend  werden! 
Nicht,  daß  ich  mein  Geschäft  wieder  aufnehmen  könnte,  nein,  ich  wollte 
das  nie  wieder  tun;  aber  zu  allen  meinen  Bekannten  möchte  ich  gehen, 
alle  diejenigen,  die  ich  als  Knabe,  als  Lehrling,  als  Soldat  und  als  Kauf- 
mann kennengelernt  habe,  möchte  ich  bekannt  machen  mit  meinem  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  der  Lehre  Jesu  Christi,  von  der  durch  den  Profeten 
Joseph  Smith  wiederhergestellten  Wahrheit,  welche  mir  durch  eine  arme 
Witfrau  ins- Haus  gebracht  und  durch  die  Missionare  ergänzt  wurde,  die 
alles  verlassen  haben,  um  das  Wort  des  Herrn  in  alle  Welt  zu  bringen. 
Die  größte  Freude,  die  ich  je  verspürt  habe,  ist  mir  in  die  Seele  gedrungen, 
als  ich  durch  die  Taufe  und  durch  das  Händeauflegen  in  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  aufgenommen  wurde.  O,  wie  ich 
laufen  möchte,  damit  ich  hin  und  her  gehen  könnte,  um  meine  Nächsten 
zu  warnen  und  ihnen,  wenn  möglich,  das  Evangelium  zu  bringen.  So 
gerne  ich  auch  sehend  werden  möchte  mit  den  natürlichen  Augen,  und  so 
lieb  es  mir  auch  wäre,  wieder  gehen  zu  können,  so  viel  wertvoller  und 
kostbarer  ist  mir  das  Seelenlicht  und  die  Beruhigung  meines  Geistes, 
die  ich  beide  jetzt  so  reichlich  empfinde,  und  wenn  ich  die  letzteren  ein- 
büßen müßte,  um  die  ersteren  zu  erlangen,  so  ziehe  ich  vor,  in  diesem 
Zustand  zu  verbleiben  und  den  Rest  meines  Lebens  so  zuzubringen." 

Die  Witfrau,  die  ihm  das  Evangelium  gebracht  hat,  weil  sie  davon 
durchdrungen  war,  hat  viel  mehr  für  ihn  getan,  als  wenn  sie  ihm  das  Licht 
der  Augen  gegeben  oder  den  Beinen  geheißen  hätte,  wieder  zu  gehen. 
Wer  kann  das  Resultat  unsrer  Tätigkeit  ermessen!  Dieser  Mann  ist  von 
Tod  und  Verzweiflung  errettet  worden  durch  das  Evangelium  des  Heilands, 
gebracht  durch  eine  einfache,  schlichte,  arme  Witwe,  ergänzt  durch  einen 
Missionar. 

Später  zog  Paul  Petrick  nach  Berlin,  wo  ich  ihn  in  Begleitung  von 
mehreren  Missionaren  besucht  habe.  In  einer  Priesterschafts-  und  Missionar- 
versammlung war  der  Vorschlag  gemacht  worden,  den  armen  Bruder 
Petrick  zu  besuchen.  Er  begrüßte  uns  äußerst  freundlich,  und  als  wir  uns 
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nach  seinem  Befinden  erkundigten,  gab  er  seiner  Freude  Ausdruck,  uns 
bei  sich  zu  haben  und  sagte,  daß  er  sich  ganz  wohl  befinde.  Auf  unsre 
Frage,  ob  er  irgeneinen  Wunsch  hege,  meinte  er:  „So  viele  Älteste  bei- 
sammen, welche  Freude!  Dürfte  ich  Sie  bitten,  mir  einige  Lieder  vorzu- 
singen? Ich  habe  so  selten  Gelegenheit,  den  herrlichen  Liedern  des 
wiederhergestellten  Evangeliums  zu  lauschen  oder  sie  mitzusingen,  da  ich 
selbst  die  Melodien  nicht  behalten  kann."  Wir,  die  acht  Missionare,  haben 
ihm  einige  Lieder  vorgesungen,  z.  B.  „O  mein  Vater,  der  du  wohnest 
hoch  in  Herrlichkeit  und  Licht";  „O  fest  wie  ein  Felsen  ist,  Vater,  dein 
Wort" !  „Wenn  unter  des  Geschickes  schwerer  Hand  Kraft  und  Mut  dir 
gebricht"  und  „Ein"  feste  Burg  ist  unser  Gott." 

Nachdem  wir  uns  dann  einige  Zeit  ruhig  verhalten  hatten,  teilten  wir 
ihm  mit,  daß  wir  uns  eingefunden  hätten,  um  mit  ihm  zu  beten  und  ihn 
durch  unsern  Gesang  aufzumuntern  und  ob  es  ihm  recht  wäre,  wenn  wir 
ein  Gebet  sprächen,  bevor  wir  die  Salbung  vornähmen.  Bruder  Petrick 
war  damit  einverstanden,  und  wir  trugen  sein  Bett  in  die  Mitte  des  Zimmers, 
knieten  alle  daran  nieder  und  sprachen  ein  inbrünstiges  Gebet  zu  unserm 
Vater  im  Himmel.  Während  des  Gebets  flüsterte  mir  eine  Stimme  zu, 
daß  diesem  Manne  das  Priestertum  übertragen  werden  sollte.  Auf  seinen 
Wunsch  sangen  wir  nach  dem  Gebet  nochmals  das  Lied:  „O  mein  Vater, 
der  du  wohnest  hoch  in  Herrlichkeit  und  Licht." 

Nach  Beendigung  des  Liedes  fragte  ich  ihn,  ob  er  willig  sei,  das 
Aaronische  Priestertum  anzunehmen.  „O",  sagte  er,  „das  ist  fast  des 
Guten  zuviel.  Ich  bin  ja  so  schwach  im  Evangelium  und  noch  dazu  an 
dieses  Bett  gefesselt,  wie  kann  ich  etwas  für  das  Evangelium  tun!  Doch, 
wenn  der  Herr  mich  für  würdig  hält,  so  bin  ich  glücklich,  es  anzunehmen." 
Wir  ordinierten  ihn  zum  Amt  eines  Diakons,  und  nachdem  er  eingesetzt 
war,  rief  er  aus:  „Ich  bin  der  glücklichste  Mensch  der  Welt!  Mein  Wunsch 
ist  erfüllt  und  mir  ist  eine  Antwort  auf  mein  Gebet  gegeben.  Gott  hat  mich 
erhört! " 

Der  Mensch,  wie  schwer  seine  Prüfung  auch  sein  mag,  ist,  wenn  er 
vom  Evangelium  völlig  durchdrungen  ist,  dennoch  imstande  zu  sagen: 
„Ich  bin  der  glücklichste  Mensch  auf  der  Welt,  denn  Gott  hat  mein  Gebet 
erhört."    Trachtet  danach,  völlig  vom  Evangelium  durchdrungen  zu  sein. 


Verschiedenes. 

Statistik  der  Welireligionen.  Der  bekannte  Statistiker  Prof.  D.  Richter, 
Berlin,  gibt  in  der  Zeitschrift„Die  Evangelische  Mission"  Schätzungen  auf 
Grund  der  neuesten  Forschungen  wieder,  nach  denen  die  Gesamtbevölkerung 
der  Erde  fast  1830  Millionen  Menschen  beträgt.  Die  Menschheit  hat  an  den 
Weltreligionen  in  folgender  Weise  Anteil:  Mohammedaner  227549000, 
Hindus  215512000,  Konfuzianer  und  Tavisten  310715000,  Schintoisten 
(Japan)  20150000,  Animisten  161272000,  Juden  15557000,  Verschiedene: 
100  Millionen.  Im  ganzen  sind  das  1 190802000  NichtChristen.  Die  Christen, 
die  auf  639  Millionen  berechnet  sind,  setzen  sich  zusammen  aus  181300000 
Protestanten,  301600000  Römisch-katholischen,  125600000  Griechisch- 
katholischen, 30500000  anderen  Christen.  —  Unter  allen  Religionen  hat 
also  das  Christentum  die  meisten  Anhänger;  es  umfast  ein 
Drittel  der  Menschheit. 

Die  Bibel  aut  Katalanisch.  Die  Bibel  existiert  bekanntlich  schon  in 
allen  möglichen  asiatischen  Sprachen,  afrikanischen  Negerdialekten,  von 
den  Kultursprachen  ganz  zu  schweigen.  Und  doch  gab  es  bisher  eine 
europäische  Kultursprache,  in  die  die  Heilige  Schrift  noch  nicht  übersetzt 
war:  das  Katalanische.  Die  erste  katalanische  Bibelübersetzung  ist  aber 
jetzt  fertiggestellt  worden;  sie  ist  ein  Werk  zweier  Mönche  aus  dem  Kloster 
Montserrat  (Spanien). 
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Aus  den  Missionen. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  nach  treu  erfüllter  Mission  die  Ältesten:  Richard 
F.  Schuenman  (Berlin);  Marvin  George  Miller  (Königsberg);  Howard  M. 
Anderson  (Chemnitz). 

Angekommen  sind  die  Missionare:  Ole  Clifton  Johnson  (Berlin);  Vcrnal 
H.  Johnson  (Wien);  Grant  Theel  Teasdale  (Chemnitz);  Edward  August  Pohl 
(Hindenburg). 

Der  Sieöeszug  des  Lidilbildervorlrages. 

In  allen  Städten  wird  der  von  Bruder  Arthur  Gaeth  gehaltene  Lichtbilder- 
vortrag „Utah,  das  Wunderland  Amerikas",  günstig  aufgenommen,  was  wir  aus 
der  Besucherzahl  und  den  Zeitungsberichten  schließen  können. 

Wie  uns  mitgeteilt  wurde,  waren  zu  diesem  Vortrag  in  den  Kleinstädten 
Frankfurt  a.  d.  Oder  260,  Schneidemühl  560,  Lötzen  188,  Gumbinnen  540 
und  in  den  Großstädten  Danzig  500  und  in  Königsberg  950  Personen  an- 
wesend. 

Das  „Königsberger  Tageblatt"  schreibt  am  24.  September  1928  folgendes: 
Utah,  das  Wunderland  Amerikas. 
Lichtbildervortrag  über  die  Heimat  der  Mormonen. 
Der  jugendliche  Mormonen-Missionar  und  Student  aus  der  „Salzseestadt" 
(Utah),  Arthur  Gaeth,  besuchte  auf  seiner  Reise  durch  Deutschland  und 
Österreich  am  Sonnabend  Königsberg,  um  in  der  Münchenhofaula  einen 
Lichtbildervortrag  über  die  1000  Wunder  seines  Heimatstaates  Utah  mit  der 
eigenartigen  „Salzseestadt"  zu  halten.  Im  scharf  akzentuierten,  aber  fließen- 
den Deutsch  gab  Arthur  Gaeth  in  zweistündigen,  packenden  Ausführungen, 
die  von  überraschend  wirkungsvollen  Lichtbildern  unterstützt  wurden,  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  blühenden  Lande  Utah,  das  erst  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  durch  die  im  Jahre  1847  eingewanderten  16000 
Mormonen  erschlossen  wurde.  In  den  rund  80  Jahren  ist  durch  den  Fleiß 
und  das  Können  seiner  Bewohner  der  Staat  Utah  unter  den  48  der  Ver- 
einigten Staaten  Amerikas  ein  Musterstaat  geworden,  der  obendrein  reich 
an  Wundern  der  Natur  und  der  Baukunst  ist.  Alljährlich  besuchen  viele 
tausend  Touristen  dieses  Wunderland. 

Eine  Lichtbilderreihe  mit  Erläuterungen  des  Vortragenden  veranschaulichte 
die  mühselige,  strapazenreiche  Einwanderung  der  16000.  Langwierige  Märsche 
durch  unwegsames  Wüstenland,  Überquerung  des  Missouri,  Märsche  und 
Märsche,  bis  endlich  die  Gegend  am  Salzsee  erreicht  ist  und  hier  die  heu- 
tige Salzseestadt  gegründet  wird.  —  Bald  entsteht  ein  kleines  Städtchen, 
primitive  Wohnhäuser  reihen  sich  aneinander.  Das  sehr  trockene  Land  muß 
durch  eine  überaus  großzügige  künstliche  Bewässerung  (Ableitung  von  den 
Bergflüssen)  ur-  und  fruchtbar  gemacht  werden.  Ein  fleißiges  Bienenvolk 
ist  bei  emsiger  Arbeit.  Die  Jahre  gehen  ■ —  das  Alte  stürzt  —  und  wo  ehe- 
dem einfache  Blockhäuser  standen,  da  wachsen  und  werden  die  prächtig- 
sten, die  kunstvollsten,  die  eigenartigsten  Bauwerke:  die  Musterstadt  am 
Salzsee,  von  der  es  nun  bezaubernde  Gesamtansichten  und  Einzelbilder  zu 
sehen  gab. 

Dem  Kunstwerk  des  gewaltigen  (25-Millionen-Mark-)Tempels,  den  unbe- 
zahlte (!)  freiwillige  Kräfte  erbauten,  folgte  der  wundervolle  Kuppelbau  des 
Tabernakels,  ein  Meisterwerk,  das  auf  der  ganzen  Erde  nicht  seinesgleichen 
findet.  Zur  Zeit  seiner  Erbauung  gab  es  dort  keine  Nägel,  und  so  mußte 
dieser  große  Bau  mit  Holzstiften  genagelt  werden.  Sein  Inneres  weist  10000 
Sitzplätze  auf  und  hat  eine  erstaunliche  Akustik;  das  Fallen  einer  Steck- 
nadel klingt  durch  die  ganze  mächtige  Halle.  Die  Orgel  hat  annähernd 
8000  Pfeifen,  sie  ist  jetzt  die  fünftgrößte  der  Erde,  jedoch  die  größte  Holz- 
pfeifenorgel der  Welt,  mit  wundervollem  Klang. 

Ein  prächtiges  Säulendenkmal  erscheint  auf  der  Leinwand,  die  Möven- 
säule.  Sie  erinnert  an  die  Zeit  einer  furchtbaren  Heuschreckenplage.  Der 
allgemeinen  Hungersnot  machte  in  der  Stunde  höchster  Verzweiflung  ein 
seltsamer  Vorgang  ein  Ende:  Eine  ungeheure  Wolke  naht,  eine  Wolke  von 
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Möven,  die  über  die  I  Jeuschrecken  herfielen  und  sie  ausrotteten.  Seitdem 
steht  im  Mormonenland  die  Möve  unter  staatlichem  Schutz;  sie  darf  nicht 
getötet  werden. 

So  fesseln  immer  aufs  neue  Bilder  und  Vortrag:  die  mustergültige  An- 
lage breiter  Straßen,  ein  gewaltiges  feuersicheres  Hotel  aus  Utah-Marmor, 
das  im  europäischen  Stil  erbaute  Rathaus,  das  imposante  Adlertor,  das  macht- 
volle Capitolgebäude  aus  Marmor,  das  Theater,  das  Bataillonsdenkmal  der 
500  Mormonen,  die  1846  einen  gewaltigen  Marsch  im  Dienste  der  Ver- 
einigten Staaten  zurücklegten  u.  a.  m.  Wir  sehen  den  größten  Vergnügungs- 
und Tanzpalast  der  Welt,  am  Salzsee  gelegen,  in  dessen  Fluten  sich  all- 
jährlich tausende  Touristen  tummeln,  die  niemals  ertrinken  können,  da  das 
zu  22  Prozent  salzhaltige  Wasser  schwerer  ist  als  der  menschliche  Körper 
Die  Salzseestadt  ist  eine  Gartenstadt,  in  der  es  fast  nur  Einfamilienhäuser 
gibt.  Ob  Villen  der  Reichen,  ob  einfache  Häuser  der  weniger  Bemittelten, 
alle  sind  von  schmucken  Gärten  umrahmt.  Die  Wolkenkratzer  bergen  in 
ihren  gewaltigen  Mauern  lediglich  Geschäftsräume  jeglicher  Art.  Die  Haupt- 
straßen blitzblank  und  sauber  und  40  Meter  breite  Musterstraßen!  Sie  wer- 
den mechanisch  durch  „fließende  Wasser"-Anlagen  immer  wieder  gereinigt. 

Utah  ist  führend  im  Schul-  und  Erziehungswesen.  Gewaltige,  nach  denk- 
bar besten  gesundheitlichen  Maßnahmen  erbaute  Schulgebäude,  in  denen 
zu  weilen  es  eine  helle  Freude  sein  muß,  tauchen  auf  der  Leinwand  auf. 
Dem  erstklassigen  Volksschulensystem  stehen  die  Universitäten  und  Hoch- 
schulen gegenüber.  Schon  drei  Jahre  nach  der  Einwanderung  der  16000 
wurde  die  erste  Universität  gegründet.  Utah  hat,  prozentual  gerechnet,  die 
meisten  Hochschüler  der  Welt! 

Erst  ein  Zehntel  des  für  Landwirtschaft  in  Frage  kommenden  Landes  ist 
bebaut.  Felder,  Äcker,  Plantagen,  Gärten,  alles  muß  regelmäßig  künstlich 
bewässert  werden.  Von  den  Industrieanlagen  sind  besonders  interessant  die 
großen  Edelmetall-Bergwerke.  Das  größte  Kupferbergwerk  der  Welt  war 
auf  der  Leinwand  zu  sehen,  Silber-  und  Goldbergwerke  folgten  u.  a.  m. 

Wo  man  in  der  Salzseestadt  auch  immer  gehen  oder  stehen  mag,  immer 
fällt,  im  ganzen  Umkreis,  der  Blick  auf  die  mächtigen,  auf  den  Kuppen 
schneeglitzernden  Berge.  In  den  Bergen  und  Schluchten,,  die  in  der  weiteren 
Umgebung  der  Salzseestadt  liegen,  haben  die  Elemente  im  Laufe  der 
Jahrtausende  für  unsere  Begriffe  kaum  Faßbares  hervorgezaubert:  Wir  se- 
hen da  in  den  Bergen  gewaltige  Tore  und  Bogen,  die  wunderlichsten  Grotten 
und  seltsamen  Schluchten.  Doch  das  Bezauberndste  sind  die  Farbenwunder, 
die  sich  da  auftun,  und  die  es  in  der  ganzen  Welt  nur  einmal,  hier  im 
Staate  Utah,  in  solcher  Pracht  gibt.  Schon  die  Wiedergabe  dieser  Wunder 
der  Natur  im  Lichtbild  ist  ergreifend.  Den  Abschluß  des  fesselnden  Vor- 
trages bildeten  Hinweise  auf  die  Tätigkeit  der  Deutsch-Österreichischen 
Mission  der  Mormonen  in  ihren  kirchlichen,  Jugend-  und  sonstigen  Orga- 
nisationen. 

Dem  „Bautzener  Tageblatt"  entnehmen  wir  über  die  Konferenz  fn 
Bautzen  folgenden  Artikel: 

Die  Bautzener  Gemeinde  der  „Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage"  hielt  am  Sonntag,  dem  19.  August,  aus  Anlaß  der  Weihe 
des  neu  instandgesetzten  Versammlungslokals  im  Grundstück  Muskauer  Str.  11, 
eine  im  größerem  Rahmen  gehaltene  Gemeindekonferenz  ab,  zu  der  auch  zahl- 
reiche  auswärtige   Besucher   erschienen   waren fast  alles  Angehörige 

der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  die  sich  völlig  unentgeltlich  in  den 
Dienst  der  Mormonenmission  stellen.  Die  Konferenz  brachte  vormittags  von 
10  bis  12  Uhr  gottesdienstliche  Darbietungen  im  Versammlungsraum,  nach- 
mittags 4  Uhr  einen  Gottesdienst  im  Freien  am  Friedhof  auf  dem  Proitschen- 
berge  und  abends  8  Uhr  die  Hauptversammlung,  bestehend  in  Predigt,  Gesang 
und  Musik.  Die  Mormonenmission  beruht  bekanntlich  auf  den  Erscheinungen 
und  Offenbarungen  des  Amerikaners  Jos.  Smith,  der  1805  in  Nordamerika  ge- 
boren wurde  und  1823  auf  eine  Engelserscheinung  hin  im  Hügel  Cumorah  die 
„heiligen  goldenen  Tafeln"  ausgrub.  Die  Inschrift  der  Platten  war  in  ägyptisch 
gehalten  und  erschien  später  in  englischer  Übersetzung  in  dem  Buche  „The 
book  of  Mormon"  (Mormon  =  mehr  gut).  Die  Anhänger  der  Mormonenlehre 
mögen  heute  500000  betragen.     In  Bautzen    hat    die  Kirche  Jesu  Christi   etwa 
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seit  1908  eine  Vertretung,  zahlreiche  Anhänger  soll  sie  besonders  in  Doberschau 
haben.  Die  gottesdienstliche  Feier  am  Sonntag  vormittag  bot  auch  für  den  Fern- 
stehenden ein  ebenso  fesselndes  wie  sympathisches  Bild.  Man  legt  Wert  auf 
praktisches  Christentum,  pflegt  eine  tief  innerliche  religiöse  Ethik,  übt  wahre 
Gemeinschaft  und  vertritt  goldene  Lebensregeln,  die  sich  jeder  annehmen  kann 
und  annehmen  sollte.  Der  Gottesdienst  bietet  viel  Handlung  und  Bewegung  und 
fast  die  ganze  Gemeinde  nimmt  tätigen  Anteil.  Gestern  wurde  zunächst  die 
übliche  Sonntagsschule  abgehalten.  Der  frisch  hergerichtete  Saal,  um  dessen 
Herstellung  sich  hiesige  Gemeindemitglieder  in  uneigennütziger  Weise  verdient 
gemacht  hatten,  war  festlich  geschmückt.  Im  Hintergrunde  leuchtete  das  Wort 
Smiths:  „Die  Herrlichkeit  Gottes  ist  Intelligenz".  Im  Anschluß  an  einen  Vor- 
spruch führten  die  in  einheitliche  Tracht  gekleideten  Bienenkorbmädchen  zu- 
nächst den  Geist  des  Bienenkorbes  (einer  Mädchenorganisation)  vor,  der  in  dem 
Wahlspruch  besteht:  „Habe  Glauben,  suche  Kenntnisse,  schütze  die  Gesundheit, 
ehre  das  Frauentum,  verstehe  die  Schönheit,  kenne  die  Arbeit,  liebe  die  Wahr- 
heit, schmecke  das  Köstliche  des  Dienens,  fühle  Freude!"  Alle  die  Programm- 
punkte des  Mottos  wurden  durch  Gedicht-  und  Liedervortrag  und  sogar  durch 
eine  treffliche  Duoszene  anschaulich  illustriert.  Auch  die  Kleinen  trugen  durch 
Gedichte  und  Lieder  zur  Ausgestaltung  der  Feier  bei.  Andachtsvolles  Harmo- 
niumspiel umrahmte  das  Ganze.  Superintendent  Gaeth  verbreitete  sich  über  die 
Arbeit  an  der  Kinderseele.  Die  Erziehung  des  Kindes  sei  Aufgabe  der  Familie, 
aber  die  Sonntagsschule  wolle  die  Kinder  unterrichten  in  den  Grundlagen  des 
Lebens,  wolle  eine  lasterlose  Generation  erziehen,  wolle  arbeiten  für  das  Wohl 
der  Menschheit.  Missionssekretär  Whiting  begrüßte  die  Verbesserung  des  Lo- 
kals und  das  reichhaltige  Programm.  Wenn  es  eine  oft  gehörte  Parole  sei:  Leben 
und  Leben  lassen,  so  verfolge  die  Kirche  Jesu  Christi  das  Ziel:  Leben  und 
leben  helfen.  Präsident  Valentine  betonte,  daß  Religion  nicht  eine  Beigabe, 
sondern  die  Hauptsache  des  Lebens  sei.  Die  Kirche  Jesu  Christi  erstrebe  ein 
gesundes  Verhältnis  zwischen  Körper  und  Geist.  Der  Leiter  der  hiesigen  Ge- 
meinde dankte  besonders  den  Brüdern  Stephan  und  Meisel  für  ihre  treue  und 
selbstlose  Mitarbeit.  Das  Evangelium  sei  schon  zu  allen  Zeiten  ein  Werk  des 
Opfers  gewesen.  Demnächst  solle  auch  eine  Pfadfindergruppe  innerhalb  der  Or- 
ganisation in  Bautzen  ins  Leben  gerufen  werden.  Am  Nachmittag  fand  bei  präch- 
tigem Wetter  der  schon  erwähnte  Gottesdienst  auf  dem  Proitschenberg  statt, 
am  Abend  vereinigte  man  sich  wieder  im  Versammlungsraum  zur  Hauptver- 
sammlung. Mit  Begrüßungsworten  des  Gemeindepräsidenten  und  allgemeinem 
Gesang  wurde  die  Versammlung  eingeleitet.  Herr  Carmauch  trug  ein  Gedicht 
vor.  Missionar  Rees,  Zittau,  sprach  über  Glück  und  Glückseligkeit.  Fräulein 
Nowotnik  sang  mit  bestens  geschulter  Stimme  ein  Solo.  Missionar  Taylor 
behandelte  den  Unterschied  zwischen  der  mormonischen  Kirche  und  den  anderen 
Glaubensrichtungen.  Ein  Prolog,  gesprochen  von  Herrn  Meisel,  leitete  die  eigent- 
liche Weihefeierlichkeit  ein.  Der  Chor  sang:  „Für  der  Hügel  Kraft."  Präsident 
Valentine  sprach  das  Einweihungsgebet.  Missionar  Telford,  Zittau,  sprach  vom 
Glauben  und  vom  Zweck  des  Lebens.  Einem  Solo  von  Fräulein  Otto  folgten 
weitere  Ansprachen,  worauf  der  stimmungsvolle  Abend  mit  einem  Schlußwort 
des  Gemeindepräsidenten  Schultzke  ausklang. 

Dresden.  Eine  der  erfolgreichsten  Konferenzen,  die  je  im  Dresdner  Distrikt 
abgehalten  wurde,  fand  am  8.  und  9.  September  hier  statt.  Die  Konferenz  wurde 
unter  dem  Vorsitz  unsres  Missionspräsidenten  H.W.Valentine  mit  einer  geist- 
reichen Missionarversammlung  am  Sonnabendvormittag  begonnen.  Am  Nachmittag 
gab  Dr.  John  T.  Miller,  der  augenblicklich  zu  Besuch  in  Deutschland  weilt,  den 
Missionaren  manchen  guten   Rat  und  zeigte  ihnen  den  Wert  der  Phrenologie. 

Am  Abend  fand  in  dem  vollbesetzten  Saal  Königsbrücker  Str.  62,  der  Licht- 
bildervortrag: „Utah,  das  Wunderland  Amerikas"  statt,  der  großes  Interesse 
erregte. 

In  der  starkbesuchten  Lehrerbildungsklasse  am  Sonntagmorgen  gab  Dr.  Miller 
den  anwesenden  Lehrern  manchen  guten  Rat,  um  die  Kinder  kennen  zu  lernen, 
und  in  fesselnder  Weise  zeigte  er,  wie  man  aus  dem  Kopfbau  die  Veranlagung 
und  die  verschiedenen  Neigungen  eines  Menschen  erkennen  kann,  welche 
Kenntnis  besonders  für  den  Erzieher  von  großem  Wert  ist. 

Die  Aufführungen  und  Ansprachen  in  der  Sonntagsschule  standen  im  Zeichen 
des  Gebets.  Die  Konvention  am  Nachmittag  brachte  für  das  Priestertum  und 
die  verschiedenen  Hilfsorganisationen  manches  Anregende,  und  so  auch  die  sich 
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daran  anschließende  Boy  Scout-  ifnd  Bienenkorbmädchenzusammenkunft  unter 
Leitung  von  Supt.  Arthur  Gaeth  und  Schwester  Ellen  B.  Valentine. 

Da  eigentlich  der  Tag  den  Boy  Scouts  gehorte,  widmete  Präsident  Valentine 
seine  Ausführungen  am  Schluß  der  Abendversammlung  dieser  für  die  Jungen 
so  wichtigen  Organisation.  Der  Chor,  der  die  einzelnen  Versammlungen  verschönt 
hat,  trug  besonders  am  Schluß  das  Lied:  „Hosianna"  wirkungsvoll  vor,  worauf 
die  Anwesenden  das  Lied  aus  tiefstem  Herzen  sangen:  „Der  Geist  aus  den  Höhen", 
den  alle  so  reichlich  verspürt  hatten. 

Dank  gilt  auch  dem  Frauenhilfsverein,  der  für  Speise  und  Trank  für  die  Besucher 
in  vortrefflicher  Weise  gesorgt  hatte. 

Die  Gesamtanwesenheit  belief  sich  auf  ca.  2200  Personen. 

Weimar.  Am  Sonntag,  dem  2.  September,  wurde  die  Herbst-Konferenz 
des  Weimarer  Distrikts  abgehalten.  Missionare  aus  dem  Dresdner  Missions- 
büro sowie  aus  den  Gemeinden  Erfurt,  Gera,  Jena,  Apolda  und  Gotha  nahmen 
an  der  Konferenz  teil. 

Vormittags  9  Uhr  fand  eine  Lehrerfortbildungsklasse  unter  Leitung  von  Supt. 
Arthur  Gaeth  statt.  Die  verschiedenen  Unterrichtsmethoden  wurden  kurz  behandelt. 

Die  Sonntagsschule  bot  ein  gutes  Programm. 

Am  Nachmittag  wurden  für  die  verschiedenen  Hilfs-Organisationen  Sonder- 
versammlungen abgehalten. 

Die  Abendversammlung  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hyrum 
W.  Valentine  war  dem  Predigen  des  Evangeliums  gewidmet.  Der  Erfurter  Chor 
trug  viel  zum  Gelingen  des  Abends  bei. 

Die  Gesamtanwesenheit  in  allen  Versammlungen  belief  sich  auf  382  Personen. 

Am  Montag  war  in  Gera  eine  Missionarversammlung  und  am  Dienstag  hielt 
Missionar  Gaeth  den  Lichtbildervortrag,  „Utah,  das  Wunderland  Amerikas",  in 
Jena  ab. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Angekommen  sind  die  Ältesten:  Hermann  B.  Ehlers,  (Hamburg);  Isaac 
Perry  Stewart,  Jr.  (Ruhr);  Max  Schmidt,  (Stuttgart);  Claus  Johannes  Maass, 
(Hamburg);  Abraham  Bargaehr,  (Zürich);  Kenneth  Britt  Dyer  (Missionsschule); 
Vere  C.  Halliday,  (Missionsschule);  AI  David  Stewart,  (Missionsschule). 

Berufen  wurde  Bruder  Walter  Arm  von  der  Basler  Gemeinde  als  Missionar 
in  den  Berner  Distrikt. 

Ehrenvoll  entlassen  kehren  folgende  Älteste  in  die  Heimat  zurück:  John 
P.  Stringham;  John  A.  Stewart,  Jr.;  Josef  B.  Binggeli;  D.  Herschel  Loosli; 
T.  Kenneth  Biesinger;  Waldo  R.  Frandsen;  Earl  J.  Rhees;  Archie  T.  Smith; 
J.  Wendell  Stucki. 

Ernennungen:  Ältester  Clyde  W.  Broadbent  wurde  zum  Präsidenten  des 
Hannoverschen  Distrikts,  Ältester  Douglas  B.  Cutler  zum  Leiter  des  Berner 
Distrikts,  Ältester  George  J.  Ross  zum  Präsidenten  des  Frankfurter  Distrikts, 
Ältester  Clarence  C.  Neslen  zum  Leiter  des  Hamburger  Distrikts  ernannt;  Ältester 
L.  Marcus  Jensen,  bisher  Präsident  des  Frankfurter  Distrikts,  wurde  berufen 
über  den  Basler  Distrikt  zu  präsidieren. 

Todesanzeigen. 

Forst.  Am  29.  Juli  starb  hier  Schw.  Frieda  H  e  i  n  e .  Sie  wurde  am  1 2.  1 1 .  1 892 
geboren  und  schloß  am  3.  12.  1925  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Sie  starb  mit 
einem  festen  Zeugnis.  Bis  zuletzt  war  sie  als  Biertenhüterin  tätig.  Ältester  Fritz 
Lehnig  hielt  die  Grabrede  und  Bruder  Dallas  Hess  weihte  das  Grab. 

Breslau- West.  Nach  schwerer  Krankheit  schied  am  31.  August  1928  Schwester 
Alvina  Hecker  geb.  Spitzer,  aus  diesem  Leben.  Sie  wurde  am  8.  Juli  1896  in  Breslau 
geboren  und  schloß  am  14.  Juli  1925  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Die  Schwester  starb 
mit  einem  starken  Zeugnis.  Ihre  letzten  Worte  waren:  „Ich  sterbe  gern,  denn 
ich  weiß,  wohin  ich  gehe." 

Dresden.  —  Hier  starb  am  28.  9.  1928  im  gesegneten  Alter  von  78  Jahren 
Schwester  Marie  Auguste  Birn  stengel,  geborene  Eisner.  Sie  wurde  am  5.  Februar 
1850  in  Üllersdorf  geboren  und  schloß  am  6.  April  1904  einen  Bund  mit  dem 
Herrn.  Bis  an  den  Tod  blieb  sie  diesem  Bunde  treu  und  war  in  Pflichterfüllung 
trotz  ihres  hohen  Alters  allen  ein  Vorbild.  Die  Ältesten  Hellmut  Plath  und 
Hermann  Strauch  Jsprachen  in  der  Halle  und  am  Grabe,  und  Ältester  Percy 
Fetzer    segnete  das  Grab 
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•  Anfragen  Im  Stern  zweck«  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  • 

1.  Elise  Franziska  Flügge  sucht  Vorfahren  und  nähere  Daten  von  Adolf 
Fall  er  geb.  29.  2.  1830  in  Halberstadt  a.  Harz. 

2.  Helene  Berhold  sucht  Vorfahren  und  Daten  von  Heinrich  Thieß  und 
Helene  Ehlers  geb.  ?  in  Bokelskamp,  Kr.  Peine  (Hannover.) 

3.  Anne  Fey,  geb.  am  12.  1.  1858  in  Anus-Simoneit  bittet  um  Auskunft  über 
ihre  Vorfahren  und  Daten.  1.  Mutter,  Anne  Allisat  geb.  ?  in  Anus-Simoneit. 
2.  Vater,  Furgis  Gilbins  geb.  ?  in  Trakeningken,  Kreis  Tilsit  (Ost-Preußen.) 

Nähere  Mitteilungen  werden   erbeten   an 

Claus  Ferd.  Nickels,  Hamburg  1,  Repsoldstraße  33  Hts.  1.  Etg. 

4.  Suche  die  Namen:  Werner,  Reddik,  Demke  aus  Ostpreußen. 

Johanna  Demke  Kiel  (Holstein),  Mittelstr.  7  Hth.  II. 
Wie  bekomme  ich  die  Urkunden  meiner  Verstorbenen? 

Wenn  jeder  dem   andern  helfen  wollte,  wäre  allen  geholfen. 

Marie  von  Ebner-Eschenbach. 

Diese  und  ähnliche  Fragen  hat  sich  vielleicht  schon  ein  jeder  gestellt,  wohl 
am  meisten  die  nicht  so  bemittelten  Geschwister.  Zweckmäßig  wäre  es,  wenn 
in  allen  größeren  Gemeinden  eine  Genealogische-Klasse  gegründet  würde.  Auch 
in  den  kleinsten  Gemeinden  sollten  immer  einige  Geschwister  bereit  sein,  zu 
wirken.  Ja, mancher  arme  Bruder  und  so  manche  Schwester  hat  auch  nicht  immer 
die  Zeit  oder  das  richtige  Verständnis,  um  einen  Brief  an  ein  Pfarramt  zu  schreiben. 
Ich  glaube,  daß  wir  alle  mehr  oder  weniger  auf  die  Unterstützung  unsrer  Nächsten 
angewiesen  sind.  Unsre  Brüder  im  Missionsbüro  geben  uns  ein  gutes  Beispiel, 
indem  sie  uns  in  der  Weise  entgegen  gekommen  sind,  daß  alle  Geschwister 
und  Leser  des  Sterns  Anfragen  betr.  Suchen  von  Urkunden  gratis  stellen  können, 
welches  wir  mit  einem  aufrichtigen  Dank  begrüßen  sollten.  Nicht  alle  Geschwister 
haben  das  Glück,  in  ihrer  Heimat,  wo  vielleicht  ihre  Eltern,  Groß-  und  Urgroßeltern 
beiderseits  schon  gewohnt  haben,  leben  zu  dürfen.  Für  diese  Geschwister  ist 
die  Arbeit  schwer.  Daher  die  Bitte  an  alle  Geschwister,  jedesmal,  wenn  der 
Stern  erscheint,  nachsehen  und  sich  fragen,  „kann  ich  heute  jemandem  bei  dem 
Urkundensammeln  helfen?"  Wenn  z.  B.  in  Königsberg  ein  Bruder  seine  Urkunden 
in  Berlin  sucht,  oder  in  Berlin  sucht  eine  Schwester  ihre  Urkunden  in  Hamburg, 
oder  Umgegend,  usw.  durch  den  Stern,  so  sollte  immer  jemand  in  dem 
Orte,  wo  die  Urkunden  gesucht  werden,  bereit  sein,  sich  mit  dem  Suchenden 
in  Verbindung  zu  setzen,  und  ihm  in  dieser  Weise  zu  helfen,  dann  erst  haben 
diese  Anfragen  in  dem  Stern  ihren  Zweck  erfüllt:  Auch  würde  dann  der  oben 
angeführte  Ausspruch  von  Marie  von  Ebner-Eschenbach  in  Erfüllung  gehen.  Alle 
sollten  wir  gerne  dieses  Werk  der  Liebe  tun,  uns  gegenseitig  helfen  und  unter- 
stützen, ohne  daß  wir  dafür  einen  Lohn  von  unsren  Nächsten  verlangen.  Laßt 
uns  beherzigen:    Jede    Antwort    ist    eines    Dankes    wert! 

Claus  Ferd.  Nickels. 
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